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JPrittf Jbtib !jfa{tnIaon In ftm.
Siom ^etanSgefier.

^ym ux SafiteSfietitfit beS fiiftotifdjen SeteinS oon Sera

vlj b°m Safit 1878/79 tft audj beS StiefeS ©twäfi*
J)J)\. nung getfian Wotben, butdj weldjen im Safit 1834

ber fpätere Saifer Stapöleon III. bie Slufnafime in
bte bertüfdje Rtilij nadjgefucfit fiat, unb ber nodj

im Sriüat6efife im Driginal oorfianben ift. ©S

liegt in biefer öffentlidjen ©rinnerung gewiffermaßen eine

inbirefte Slufforberung, ober wenn nidjt biefeS, fo bodj

eine Seranlaffung, biefen allerbingS in mefirfactjer Hiufütjt
metfwürbigcn Srief burefi ben Srud befannt ju madjen.

SaS Sntereffe beSfelben befefiränft fidj nicfit einjig
bara.tf, bafi er baS urfunblicfie Seugniß ift für eine im

Uefirigen fefir wofil befannte Sfiatfacfie, ober barauf, baß

er geftfirieben würbe oon einer Hanb, bie fid) naefifier eine

Saiferfrone aufgefefet fiat, oon einem SRanne, ber unter
atten Umflänben, wenn audj nicfit perfönlid), fo bodj fiifto*
rifdj ju ben bebeutenbften beS 19. SafirfiunbertS gefiört.
Ser Srief ift trofe feiner uerfiältnißmäßigen Sürje bocfi

aucfi burefi feinen Snfialt fieacfitenSwertfi unb in feinem

Son unb SBorttaut ein fefir djaratterifüfdjeS Sofument

Irmz Koms HsnoKon m Dsrn.

Vom Herausgeber.

m Jahresbericht des historischen Vereins von Bern
v°m Jahr 1878/79 ist auch des Briefes Erwähnt,

nung gethan worden, durch welchen im Jahr 1834
der spätere Kaiser Napoleon III. die Ausnahme in
die bernische Miliz nachgesucht hat, und der noch

im Privatbesitz im Original vorhanden ist. Es

liegt in dieser öffentlichen Erinnerung gewissermaßen eine

indirekte Aufforderung, oder wenn nicht dieses, so doch

eine Veranlassung, diesen allerdings in mehrfacher Hinsicht

merkwürdigen Brief durch den Druck bekannt zu machen.

Das Interesse desselben beschränkt sich nicht einzig
dura is, daß er das urkundliche Zeugniß ist für eine im

Uebrigen sehr wohl bekannte Thatsache, oder darauf, daß

er geschrieben wurde von einer Hand, die sich nachher eine

Kaiserkrone aufgesetzt hat, von einem Manne, der unter
allen Umständen, wenn auch nicht persönlich, so doch historisch

zu den bedeutendsten des 19. Jahrhunderts gehört.
Der Brief ist trotz seiner verhältnißmäßigen Kürze doch

auch durch seinen Inhalt beachtenswert!) und in seinem

Ton und Wortlaut ein sehr charakteristisches Dokument
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für bie Rotte, Wetdje ber Sünj bamalS in ber Sdjweij

angenommen unb gefpielt, unb füt bie unbefümmten Hoff=

nungen, bie man in gewiffen Steifen auf ifin gefefet fiat.
SaS Sürdjer Safdjcnfiud) fiat in feinem lefeten Safirgange

bie Scfienfung beS ©firenfiürgerrecfits an ben Srinjen burefi

bie ©emeinbe Dfierftraß fiei Süricfi erjäfilt; bie Sreoe*

tirung beS S^äen jum Sernifdjen Slrtitterü=Dffijür mag

baju baS ridjttge ©egenftüd bilben, wenn audj bie Slrt
ber Sarfteflung unb Sefianblung auf Sottftänbigfeit feinen

Slnfprud) madjen fann.

Ser Srief ift auf ein jufammengefalteteS Stättdjen
Softfiapür gefefiriefien, baS jwar fidj felfift als „Sufierfüt"
fiejeidjnet, baS afier nacfi unferen fieutigen Segriffen feine

Spur üon ©lanj ober geinfiett jeigt unb als auffalünbeS

Seifpiel bienen tonnte für bie gortfdjritte in ber Seroott*

fommnung ber SQfiierfafirifation feit 50 Safiren.

Ungewöfinlid) jierlict) — wirflid) prinjlid) — ift ba*

gegen baS fleine Siegel, mit bem ber Srief gefdjloffen war.
Ser in rotfieS SBacfiS gebrüdte Stempel jeigt ben au§

bem SJteere auffüigenben Söwen beS fiottänbifcfien SBappenS,

umgeben üon bem Hermelinmantel mit ber SönigSfrone
barüber, unb War offenbat baS ?ßetfd)aft bet SJtutter beS

Srinjen als Sönigin oon Hottanb.
Sie Slbreffe beS fonberbatet SBeife unfranfirt bet Soff

üfietgefienen SdjteifienS — baS audj im üfitigen butdjauS
baS SluSfefien eineS SribatfirüfeS fiat —• lautet: A Monsieur

Monsieur de Tavel, president du conseil militaire
du canton de Berne. Berne. Suisse. SaS Satum fieißt:
Arenenborg, le 18 Juin 1834; ber nidjt mefir üottftänbig
lesbare Süfffümpel fiingegen: (Sä)gerweilen, 18. Suni.

Sie gorm läßt fomit üiel ju wünftfien übrig unb ent*

fpridjt wenig bemjenigen, was man gegenwärtig für ein
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für die Rolle, welche der Prinz damals in der Schweiz

angenommen und gespielt, nnd für die unbestimmten

Hoffnungen, die man in gewissen Kreisen auf ihn gesetzt hat.

Das Zürcher Taschenbuch hat in feinem letzten Jahrgange
die Schenkung des Ehrenbürgerrechts nn den Prinzen durch

die Gemeinde Oberstraß bei Zürich erzählt; die Breve-

tirung des Prinzen zum Bernischen Artillerie-Offizier mag

dazu das richtige Gegenstück bilden, wenn anch die Art
der Darstellung und Behandlung auf Vollständigkeit keinen

Anspruch machen kann.

Der Brief ist auf ein zusammengefaltetes Blättchen

Postpapier geschrieben, das zwar fich felbst als „Supersin"
bezeichnet, das aber nach unseren heutigen Begriffen keine

Spur von Glanz oder Feinheit zeigt und als auffallendes

Beispiel dienen könnte für die Fortschritte in der

Vervollkommnung der Papierfabrikation seit 50 Jahren.
Ungewöhnlich zierlich — wirklich prinzlich — ist

dagegen das kleine Siegel, mit dem der Brief geschlossen war.
Der in rothes Wachs gedrückte Stempel zeigt den aus

dem Meere aufsteigenden Löwen des holländischen Wappens,
umgeben von dem Hermelinmantel mit der Königskrone
darüber, und war offenbar das Petschaft der Mutter des

Prinzen als Königin von Holland.
Die Adresse des sonderbarer Weise unfrankirt der Post

übergebenen Schreibens — das auch im übrigen durchaus

das Aussehen eines Privatbriefes hat —- lautet: ^ Non-
sieur Nousisur cls 1s,vsl, prèsickeut cku ocmssil luilitulrs
clu euriwu cks Berus, Lsrns. Luisse, Das Datum heißt:
^rsnsnbsrA, ls lg luin 1834; der nicht mehr vollständig
lesbare Poststempel hingegen: (Tä)gerweilen, 18, Juni.

Die Form läßt somit viel zu wünschen übrig und

entspricht wenig demjenigen, was man gegenwärtig sür ein
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an eine obere Sefiörbe geridjtete Sufdjrtft üon amtlidj ge*

fdjäftlidjem ©fiarafter als erforberlicfi ober üblict) anfefiett
würbe. SJtan nafim eS bamit nidjt fo genau.

Saß baS Sdjreifien bireft an ben nacfimatigen Sdjult*
fieißen oon Saüel in biefer SBetfe gericfitet würbe, ift nicfit
weniger auffattenb; eS fiatte baS wofil nicfit bloS barin
feinen ©runb, baß berfelbe Sräfibent beS 3JtiIitair=Separ=
tements gewefen ift, fonbern läßt wofil jweifelloS barauf
fdjtteßen, baß fdjon bnwalS bie perfönltdje Serbinbung an*

gefnüpft war, weldje fiernadj bis jum Sobe beS Hm. üon

Saüel fortbeftanben fiat.
Ser jwar jiemlidj ftüdjtig, abet beuttidj unb angenefim

gefdjtiefiene Srief lautet wörtlicfi :

Messieurs

II y a quatre ans que j'ai frequente comme volon-
taire l'ecole d'application de Thoune,-je desirerais cette
annöe assister de meme aux exercices qui vont avoir lieu.
Mes ötudes me faisant preferer l'artillerie aux autres
armes et le canton de Thnrgovie n'en ayant point, je viens

vous demander, Messieurs, la permission de faire pendant
tout le tems que dureront les manceuvres le Service d'of-
flcier d'artillerie. Je m'adresse au couseil militaire du
canton de Berne, parceque Berne est la province de

Suisse qui par les institutions democratiques et ses sen-
timents genöreux m'inspire le plus de Sympathie, aussi

regarderai-je comme un honneur de compter comme vo-
lontaire parmi le contingent Bernois.

Recevez, Messieurs, ma demande comme une preuve
de mon estiuie et un gage de mon attachement ä la
Suisse et ä ses libertes.

Napoleon Louis BONAPARTE.

— 223 —

an eine obere Behörde gerichtete Zuschrift von amtlich

geschäftlichem Charakter als erforderlich oder üblich ansehen

würde. Man nahm es damit nicht so genau.

Daß das Schreiben direkt an den nachmaligen Schultheißen

von Tavel in dieser Weise gerichtet wurde, ist nicht

weniger auffallend; es hatte das wohl nicht blos darin

feinen Grund, daß derselbe Präsident des Militair-Depar-
tements gewesen ist, sondern läßt wohl zweifellos daranf
schließen, daß schon damals die persönliche Verbindung
angeknüpft war, welche hernach bis znm Tode des Hrn. von
Tavel fortbestanden hat.

Der zwar ziemlich flüchtig, aber deutlich und angenehm

geschriebene Brief lautet wörtlich:

Messieurs!

Uva quatre ans qus s'ai frequents eomms volou-
taire l'èools à'spplieation äs ?K«uns-je àssirerais ostts
avnös assister cls même aux exercices qui vont avoir lisn.
Nss Stuàes ins luisant prstsrsr I'artillsris aux autrss ar-
Urss et Is oantvn cls IKnrgovis n'en az^ant point, ss visus
V0U8 clsrnanclsr, Messieurs, I» permission cls fairs psnàant
tout Is tsms qus ànrsront Iss mancsnvrss le servies à'ot-
Leier à'artillsris. ls m'aàrssse au eoussil militaire àu
eantou às Lerne, paroequs Lsrns est la provivos às

8u!s8s qui par Is8 institutions àômoeratiquss st sss sen-

timsnts gsnsrsux m'iuspirs le plus às svmpatnis, aussi

rsgaràsrai-ss eomms un donneur às compter oomme vo-
loutairs parmi Is contingent Lsrnois.

üsesvs?, Nessisurs, ma clemauàs oomms uns prsuvs
às mon estime st un gags às mou attaokemsnt g, ta

Luisss et à sss libsrtês.
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Som SJtilitair=Sefiattement wutbe baS Sdjteiben beS

Stinjen in empfefilenbem Sinn üot ben RegietungStatfi
gefiracfit, bet in einer Sifeung oom 7. Suli barüber fie*

ratfieit unb entfdjieben fiat. Sm RatfiSfitotofott beS SageS

ftefit batüfiet folgenbet Saffu§:

Sebel an baS 3JtiIitait=Sepattement.

Sluf Sfiten Sotttag fiat bet Reg.=Ratfi ben ju Sttenen*

betg int Santon Sfiutgau wofinenben Srinjen Stapöleon

Subwig Sonaparte jum Hauptmann im bernifajen Slrtillerie*
Regiment ernannt, wooon Sie, Sit., mit bem Sluftrag fie*

nadjricfitigt werben, baS S^ent ju Seifefeuug ber Untet*

fcfitiften unb Ueberfenbung an ben Srinjen (weldjem im
Scfireifien ber Sitel eines 3lrtitterie*HaiiptmannS gegefien

wirb) ber StaatSfanjIei ju üfierntadjen unb biefe ©tnen*

nung jut Senntniß beS SlttittetieftabS ju fitingen.

©ine bitefte Stnjeige ging üfirigenS aucfi oora Regie*

tungStatfi felfift an ben Srinjen; fie finbet fidj copirt im

SJtiffioenbucfi (16, S. 255,) unb lautet:

Sin Rapoleon Subwig Sonaparte, Slrtifferie=Hauptmann

ju Sirenenberg im St. Sfiurgau.

Son unferm 3Jtilitair=Separtement finb wir benadj*

ridjtigt wotben, baß Sie bem bießjäfitigen eibgenöffifdjen

UefiungSlager in Sfiun, wo Sie bereits üor 4 Safiren bie

SJtilitairfdjuü fiefucfit fiafien, als Dffijier ber Slrtillerie

beijuwofinen unb jum Sontingente beS SantonS Sern ge*

jafilt ju werben wünfcfien.
SBir fetjen fiierin einen neuen, unb fefir angenefimen

SeweiS Sfirer Suneigung für bie Sdjweij unb inSbefonbere

für unfern Santon, unb üfierfenben Sfinen im Stnfdjluß baS

Satent eines Hauptmanns bei ber bernifdjen Slrtillerie, beren
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Vom Militair-Departement wurde das Schreiben des

Prinzen in empfehlendem Sinn vor den Regierungsrath
gebracht, der in einer Sitzung vom 7. Juli darüber

berathen nnd entschieden hat. Im Rathsprotokoll des Tages
steht darüber folgender Pnssns:

Zedel an das Militair-Departement.

Ans Ihren Vortrag hat der Reg.-Rath den zu Arenenberg

im Kanton Thurgau wohnenden Prinzen Napoleon

Ludwig Bonaparte zum Hauptmann im bernischen Artillerie-
Regiment ernannt, wovon Sie, Tit., mit dem Auftrag
benachrichtigt werden, das Patent zu Beisetzung der

Unterschriften und Uebersendung an den Prinzen (welchem im

Schreiben der Titel eines Artillerie-Hauptmanns gegeben

wird) der Staatskanztei zu übermachen und diese Ernennung

zur Kenntniß des Artilleriestabs zu bringen.

Eine direkte Anzeige ging übrigens anch vom
Regierungsrath selbst an den Prinzen; sie findet fich copirt im

Missivenbuch (16, S. 255,) und lautet:

An Napoleon Ludwig Bonaparte, Artillerie-Hauptmann
zu Arenenberg im Kt. Thurgau.

Von unserm Militair-Departement sind wir benachrichtigt

worden, daß Sie dem dießjührigen eidgenössischen

Uebungslager in Thun, wo Sie bereits vor 4 Jahren die

Militairschule besucht haben, als Offizier der Artillerie
beizuwohnen und zum Kontingente des Kantons Bern
gezählt zu werden wünschen.

Wir sehen hierin einen neuen, und sehr angenehmen

Beweis Ihrer Zuneigung für die Schweiz und insbesondere

für unsern Kanton, und übersenden Ihnen im Anschluß das

Patent eines Hauptmanns bei der bernischen Artillerie, deren
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Dfffjiete eS fidj jut ©fiie rrtfinen werben-, Sie in ifiren
Reifien ju fetjen.

©rapfangen Sie, Herr Hauptmann, bie Serficfierung

unferer auSgejeidjneten H°d)atfitung.

Sen 7. Heumonat 1834.

Siefe Slnjeige oerbanfte ber Srinj in einem jroeiten

Sriefe, ber teiber nicfit mefir erfialten ju fein fdjeint, unb

beffen audj im Sr°iofott üine ©rroäfinung gefcfiiefit. Sie
Senntniß üon feiner ©rjfünj unb jugleid) eine ©fiarafteriftif
feines SnfiafteS entnefimen roir einem ^ärioatbriefe eines

SJtitgliebeS beS bamaligen RegierungSratfieS. SllS ittuftri*
tenbe Seilage jum fiisfietigen möefiten wit audj biefe

Stelle, nebft einigen anbeten Slcußeruugen folgen laffen,
welcfie für ben Stufentfialt beS Rapoleonifcfien Srinjen be*

jeicfinenb finb.
Dr. Sari Sdjnett fdjrieb nämlidj am 17. Suli 1834,

offenbar auS bem RatfiSfaal felfift an feinen Sruber nadj

Surgborf: „Soeben wirb in bet Sifeung beS RegietungS*

ratfieS baS üerfiinblidje 3lntwortfcfirei6en SouiS SonaparteS

üerlefen, worin er für baS ifim üfietfanbte Steoet eines

capitaine honoraire bet Sernifefien Slttitterie banft, unb

ädjt rabifale ©efinnung an Sag legt."
Uefier bie Slufnafime, welcfie ber Srinj in Sern, fowofit

fiei ben Regierenben, als audj beim Su&üttim fanb, gifit
ein anberer Srief beS Stämüdjen eine furje afier oielfagenbe

Slnbeutung.

„9. Sluguft 1834.
„Sefeten Sonnerftag fiatten wir ein Siner bei Saüel,

bem neuen bernifdjen Hauptmann SouiS Sonaparte ju
©firen. ©S fanben ftdj bort Sennet, Sfdjaraer, Sautrep,
Slufirp unb jwei fefir intereffante franjöfifdje Refügirte.

Serner STaidjenfracb 1881. 15
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Offiziere es sich zur Ehre rrchnen werden-, Sie in ihren

Reihen zu sehen.

Empfangen Sie, Herr Hauptmann, die Versicherung

unserer ausgezeichneten Hochachtung.

Den 7. Heumonat 1834.

Diese Anzeige verdankte der Prinz in einem zweiten

Briefe, der leider nicht mehr erhallen zu sein scheint, und

dessen auch im Protokoll keine Erwähnung geschieht. Die
Kenntniß von seiner Existenz und zugleich eine Charakteristik

seines Inhaltes entnehmen wir einem Privatbriefe eines

Mitgliedes des damaligen Regierungsrathes. Als illustri-
rende Beilage zum bisherigen möchten wir auch diese

Stelle, nebst einigen anderen Aeußerungen folgen lassen,

welche für den Aufenthalt des Napoleonischen Prinzen
bezeichnend sind.

Dr, Karl Schnell schrieb nämlich am 17. Juli 1834,
offenbar aus dem Rathssaal selbst nn seinen Bruder nach

Burgdorf: „Soeben wird in der Sitzung des Regierungsrathes

das verbindliche Antwortschreiben Louis Bonapartes
verlesen, worin er für das ihm übersandte Brevet eines

os.vitg.ins Konorulrs der Bernischen Artillerie dankt, und

ächt radikale Gesinnung an Tag legt."
Neber die Aufnahme, welche der Prinz in Bern, sowohl

bei den Regierenden, als auch beim Publikum fand, gibt
ein anderer Brief des Nämlichen eine kurze aber vielsagende

Andeutung.

„9. August 1834.

„Letzten Donnerstag hatten wir ein Diner bei Tavel,
dem neuen bernischen Hauptmann Louis Bonaparte zu
Ehren. Es fanden sich dort Jenner, Tscharner, Vautrey,
Aubry und zwei sehr interessante französische Resügirte.

Berner Taschenbuch 188!.. 15
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SJtan war fieimelig, Sonaparte fdjeint ein orbentlicfier,

einfadjer, anfprudjSlofer junger SJtann; er fpridjt fidj laut

für ben RabifaliSmuS auS. Seine Sreoeütung jum fiet*

nifdjen ©firen=Hauptmann ber Slrtillerie fdjeint ifim greube

ju madjen. ©r fagt mir, er fiabe bidj in Süridj fiefucfien

wollen, abet nidjt gettoffen. Seim Siner erfdjien er in

Serner=Unifotm. Rad) Sifdj gingen Sonapatte, Slufirtj
unb icfi auf bet Plattform fpajieren. ©S fpielte bie

SJtilitärmufif; le beau monde war jafilreidj anwefenb.

StnfangS würbe S. nicfit erfannt; wie er aber erfannt

würbe, war bie Reugierbe groß; SllleS begaffte ifin; er

mag eS bemerft fiaben unb jog fidj, wafirfdjeinttcfi tfieilS
beßwegen, tfieilS weil er am gteidjen Slbenb einem SJtilitär*

©ffen beiwofinen fottte, balb jurüd. Sefet wirb er in Sfiun
fein."

SBie fiefitbar fämpft fiier baS Seftrefien, ben SönigS*

fofin natürlidj ganj anjufefien als „einen SJtenfdjen wie

unfereiner", mit ber naiüen greube an bem üornefimen

Sefannten, ber efien bodj „ein Srinj" unb barum fiöcfift

intereffant ift!
SouiS Rapoleon war in Sern ber bemofratifdje tyiin^,

wie er fpäter bet bemofratifdje Saifet fein wollte, bet fidj
bem legttimiftifefien Sünjifi gegenüfiet auf baS allgemeine

Sttmmredjt ftüfet unb ber auSgebraudjten Romantif be§

©rbfönigtfiumS bie moberne Romantif ber erblicfien napo*
teonifdjen Segenbe entgegenfüttt. ©r war nodj ein SJtann

ber SJtöglidjfeiten, üon bem man baS Serfdjiebenartigfte
erwarten fonnte.

SaS efien erwäfinte Siner fiei bem Scfiultfieißen unb

ber barauffolgenbe Spajiergang auf ber öffentlidjen Srome*
nabe mit ben ©liebern ber Regierung neben franjöfifdjen
glüdjtlingen madjte üfirigenS einiges Sütffefien unb gab
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Man war heimelig, Bonaparte scheint ein ordentlicher,

einfacher, anspruchsloser junger Mann; er spricht sich lant

für den Radikalismus aus. Seine Brevetirung znm
bernischen Ehren-Hauptmann der Artillerie scheint ihm Freude

zu machen. Er sagt mir, er habe dich in Zürich besuchen

wollen, aber uicht getroffen. Beim Diner erschien er in

Berner-Uniform. Nach Tisch gingen Bonaparte, Aubry
und ich auf der Plattform spazieren. Es spielte die

Militärmufik; Is bss.» incmg« war zahlreich anwesend.

Anfangs wurde B. nicht erkannt; wie er aber erkannt

wurde, war die Neugierde groß; Alles begaffte ihn; er

mag es bemerkt haben und zog fich, wahrscheinlich theils
deßwegen, theils weil er am gleichen Abend einem Militär-
Essen beiwohnen sollte, bald zurück. Jetzt wird er in Thnn
sein."

Wie sichtbar kämpft hier das Bestreben, den Königssohn

natürlich ganz anzusehen als „einen Menschen wie

unsereiner", mit der naiven Freude an dem vornehmen

Bekannten, der eben doch „ein Prinz" und darum höchst

interessant ist!
Louis Napoleon war in Bern der demokratische Prinz,

wie er später der demokratische Kaiser sein wollte, der sich

dem legitimistischen Prinzip gegenüber auf das allgemeine

Stimmrecht stützt und der ausgebrauchten Romantik des

Erbkönigthums die moderne Romantik der erblichen
napoleonischen Legende entgegenstellt. Er war noch ein Mann
der Möglichkeiten, von dem man das Verschiedenartigste

erwarten konnte.

Das eben erwähnte Diner bei dem Schultheißen und

der daraufsolgende Spaziergang auf der öffentlichen Promenade

mit den Gliedern der Regierung neben französischen

Flüchtlingen machte übrigens einiges Aufsehen und gab
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in jener Seit ber fielen Seauffidjtigung ber Sdjweij burefi

bie ©efanbten beS SluSlanbS audj nodj ju biplomatifdjen
Serfianblungen Slnlaß unb ju einer SeüungSpolemif, bie

nicfit raefir genauer oerfolgt werben fann.
Sn einem Südjlein bagegen, weldjeS bamalS üiel be*

ffiroefien würbe, jefet aber fidj wofil nur nodj in wenigen

Hänben befinbet unb fetten Seraanb unter bie Slugen

fömmt, finben ficfi einige Stellen, bie fiiefier gefiören unb

bie unS jeigen fönnen, wie man oom Srinjen Rapofeon
badjte unb fpradj:

„Sie ©ebrüber Snett gelten biel fiei bem S^ujen
Subwig, ber fid) fefir für bie beutfdjen glüdjtlinge in*
tereffirt."

„Sie Rapoleoniben modjten fid) fo gern an ber Segi*
timttät radjen, bie bei Sicfite betradjtet, unfefiulbig an

ifirem gälte iff. Sie fiaben fid) barum, mit einigen SluS*

nafimen, mefir ober weniger ber Reoolution in bie Slrme

geworfen, bie jebodj fein redjt aufridjtigeS Sntereffe an

ifinen ju nefimen fdjeint. Sie berodj einen Rapoleoniben

nadj bem anb'ern, attein an feinem berfelben fanb fie baS,

was fie fudjte."J)
Sann ift üon einer bireft politifdjen Sfiätigfeit beS

Srinjen bie Rebe, ber bie fiauptfädjlicfi ber glücfitlingS*
frage wegen in jwei grafttonen fidj fpaltenbe liberale

Sartei wieber ju vereinigen oerfudjt fiafie. „Ser Slfifage*

Brief, ben bie Surgborfer*Sartei ben Serner Rabifalen

fanbte, fiat ben Srinjen Subwig Rapoleon Sonaparte ju
Sirenenberg im Sfiurgau tief fiefümmert. * ©r traf üor

einigen SBodjen fiier ein, um mit ben Saftfiofer, Saggi
unb einigen SJtännern ber Sewegung ju fonferiren. Ser

') „33etn, mie el ift," Bon gugen oon @t, TOan. 17. S3tie
batirt Dom 30. Sluguft 1835. 2. Sanb, S. 11.
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in jener Zeit der steten Beaussichtigung der Schweiz durch

die Gesandten des Auslands auch noch zu diplomatischen

Verhandlungen Anlaß und zu einer Zeitungspolemik, die

nicht mehr genauer verfolgt werden kann.

In einem Büchlein dagegen, welches damals viel
besprochen wurde, jetzt aber sich wohl nur noch in wenigen

Händen befindet und selten Jemand unter die Augen
kömmt, finden sich einige Stellen, die Hieher gehören und

die uns zeigen können, wie man vom Prinzen Napoleon
dachte und sprach:

„Die Gebrüder Snell gelten viel bei dem Prinzen
Ludwig, der sich sehr für die deutschen Flüchtlinge
interessirt."

„Die Napoleoniden möchten sich so gern an der
Legitimität rächen, die bei Lichte betrachtet, unschuldig an

ihrem Falle ist. Sie haben sich darum, mit einigen
Ausnahmen, mehr oder weniger der Revolution in die Arme

geworfen, die jedoch kein recht aufrichtiges Interesse an

ihnen zu nehmen scheint. Sie beroch einen Napoleoniden
nach dem andern, allein an keinem derselben fand sie das,

was sie suchte."

Dann ist von einer direkt politischen Thätigkeit des

Prinzen die Rede, der die hauptsächlich der Flüchtlingsfrage

wegen in zwei Fraktionen sich spaltende liberale

Partei wieder zu vereinigen versucht habe. „Der Absagebrief,

den die Burgdorfer-Partei den Berner Radikalen

sandte, hat den Prinzen Ludwig Napoleon Bonaparte zu
Arenenberg im Thurgau tief bekümmert. ' Er traf vor
einigen Wochen hier ein, um mit den Kasthofer, Jaggi
und einigen Männern der Bewegung zu konferiren. Der

>) „Bern, wie es ist," von Eugen von St. Alban. 17. Brie
datirt vom 30. August 1835. 2. Band, S. II.
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eibgenöffifdje Dbetfi Sufour, ber baS Sertrauen beS

Srinjen fiefifet, fiielt fidj in Sienffgefdjäften in Sern auf.

Siirdj ifin erfufir bet Srinj bie genauffen unb bie gefieim*

ften SetailS üon ber Rieberlage ber Serner Rabifalen.

3m „galten", SonapartenS Stfiffeigequartür, 'würbe ben

Saftfiofer'fcfien Slnjügen ein ffitteS Sobtenamt getjalten.
Dfi Hartenfie Sonaparte, bie ifiren Sofin begleitete unb

üon fiier nad) ©enf ging, an biefem füllen Seelennmte

Sfieil genommen, fiabe id) nidjt erfafiren fönnen u. f. w."
Dfi ber fcfiarfe aber frembe Seofiacfiter genau fieridjtet

War, ob er namentlid) ben Stamen Sufour'S ridjtig fiier
fiineinjiefit, mag bafiingefüttt Püifien.

Statfifier folgt nodj bie bireft ben Srinjen unb feine

©ebanfen djarafterifitenbe weitere Setradjtung:
„Unter ben nodj lebenben Stapoleoniben ift feiner, üon

bem man eine gottfefeung beS Helbcn oon Sluffetlife

erwarten fonnte. Sie jefiren fammt uub fonberS üon ben

©rinnerangen an ben SJtann beS SafirfiunbertS, bie fie auf

üerfajiebene SBeife jufiereiten. Sollte bei Srinj Subwig

Stapöleon ben ©eift feineS DfieimS oielleidjt im Sraume

gefefien unb ein Seidjen üon ifim erfialten fiafien, burefi

baS er fidj jur gortfefeung beS unauSgefiaut gebliefienen

fogar jur Ruine geworbenen nafioteonifefieu SJtünfferS, baS

üicffeidjt nur in bem unoottenbet gelaffenen bafiplonifdjen
Sfiurme feineS ©üiefien fänbe, berufen glauben fonnte.
©S gifit Seute, bie waefienb träumen, unb bie fo fetjen,

waS fie ju fetjen wünfdjen. Subwig Stapöleon gefiört,

nadj Slffem, was idj üon ifim fiöre, ju biefen Seuten. ©r

ift ein waefienber Sräumet, bei bie Sälge feiner poli*
tifefien Sfinntafien mit tabifaten ©ebanfen auSfiopft, ofine

ju fiemetfen, baß biefe rabtfale güffung SJtotten erjeugt,
beren Heißfiunger bie Stieße feiner politifdjen Sicfitungen
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eidgenössische Oberst Dufonr, der das Vertrauen des

Prinzen besitzt, hielt sich in Dienstgeschäften in Bern auf.
Dnrch ihn erfuhr der Prinz die genausten und die geheimsten

Details von der Niederlage der Berner Radikalen.

Im „Falken", Bonapartens Absteigequartier, 'wurde den

Kasthoser'schen Anzügen ein stilles Todtenamt gehalten.
Ob Hortensie Bonaparte, die ihren Sohn begleitete und

von hier nach Genf ging, an diesem stillen Seelennmte

Theil genommen, habe ich nicht erfahren können u. f. w."
Ob der scharfe aber fremde Beobachter genau berichtet

war, ob er namentlich den Namen Dufour's richtig hier
hineinzieht, mag dahingestellt bleiben.

Nachher folgt noch die direkt den Prinzen und feine

Gedanken charakterisirende weitere Betrachtung:
„Unter den noch lebenden Napoleoniden ist keiner, von

dem man eine Fortsetzung des Helden von Austerlitz

erwarten könnte. Sie zehren sammt und sonders von dcn

Erinnerungen an den Mann des Jahrhunderts, die sie auf

verschiedene Weise zubereiten. Sollte de! Prinz Ludwig
Napoleon den Geist seines Oheims vielleicht im Traume

gesehen und ein Zeichen von ihm erhalten haben, durch

das er sich zur Fortsetzung des unausgebcmt gebliebenen

sogar zur Ruine gewordenen napoleonischeu Münsters, das

vielleicht nur in dem unvollendet gelassenen babylonischen

Thurme seines Gleichen fünde, berufen glauben könnte.

Es gibt Leute, die wachend träumen, und die so sehen,

was sie zu sehen wünschen. Ludwig Napoleon gehört,
nach Allem, was ich von ihm höre, zu diesen Leuten. Er
ist ein wachender Träumer, der die Bälge seiner

politischen Phantasien mit radikalen Gcdcmken ausstopft, ohne

zu bemerken, daß diese radikale Füllung Motten erzeugt,

deren Heißhunger die Vließe seiner politischen Dichtungen
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ju einer tabula rasa madjt. Sie Rapoleonifdjen Arriere-

pensees im Sreife fdjweijerifdjer Reformer! SaS iff fiei ©ott
eine Serfünbtgung an ben SJtanen RapoleonS, beffen ©eift
fcfion aHein barum feinem Reffen jürnen müßte. Stein,

nein, Subwig Sonaparte ift nicfit berufen, ber gortfefeer
Stapöleon SonaparteS ju wetben. Ser Serner Slrtillerie*
lieutenant fiat bie Slfiffdjt, bie SJtilitäifcfiule ju Sfiun mit
bet SRilitärfdjule ju Srienne in einen magnetifdjen Stapport

ju bringen, ©t fiebient ficfi baju jenet feibenen Ratfit*
müfee, bie baS Haupt feineS DfieimS fiebedte, als biefet
beim Scfilafengefien bie SJtebiaüon bet Sdjweij aus bem

Slermel fifiüttelte. UebrigenS ift ber Serner SJtilitäretat

nidjt wenig ftotj barauf, einen Rapoleon ju ben Seinigen
jäfilen ju fönnen."

oHHo
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zu einer tadul» rasa macht. Die Napoleonischen Arrière-

psnssss im Kreise schweizerischer Reformer Das ist bei Gott
eine Versündigung an den Manen Napoleons, dessen Geist

schon allein darum seinem Neffen zürnen müßte. Nein,
nein, Ludwig Bonaparte ist nicht berufen, der Fortsetzer

Napoleon Bonapartes zu werden. Der Berner Artillerielieutenant

hat die Absicht, die Militärschule zu Thun mit
der Militärschule zu Brienne in einen magnetischen Rapport

zu bringen. Er bedient sich dazu jener seidenen Nachtmütze,

die das Haupt seines Oheims bedeckte, als dieser

beim Schlafengehen die Mediation der Schweiz aus dem

Aermel schüttelte. Uebrigens ist der Berner Militäretat
nicht wenig stolz darauf, einen Napoleon zu den Seinigen
zählen zu können."
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